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1. Einleitung 
Zeit, auf den ersten Blick eine feststehen­
de Größe (wie der Blick auf die Uhr de­
monstrieren kann), erweist sich auf den 
zweiten Blick als soziales Konstrukt, 
von Menschen gemacht und prinzipiell ver­
änderbar – die Einführung der Sommer­
zeit oder die Festlegung von Öffnungszei­
ten sind Beispiele dafür. Trotz der prinzi­
piellen Wandlungsmöglichkeit stellen die 
Alltags- und die Lebenszeit aber auch 
Vorgaben im sozialen Leben dar, die nicht 
beliebig veränderbar sind. Sind manche 
zeitliche Koordinationen wie das Treffen 
mit Freunden noch gleichberechtigt 
ausgehandelt und für alle Beteiligten nütz­
lich, insbesondere in einer ausdifferen­
zierten Gesellschaft, so sind z.B. Arbeits­
zeiten häufig so festliegend, dass man 
seinen gesamten Alltag darauf abstimmen 
muss. 
Welche Vorgaben gibt Zeit speziell älteren 
Menschen? Ältere in der Rentenphase 
scheinen als wichtiges Merkmal ihrer Le­
bensführung viel Alltags-Zeit zu ihrer 
eigenen Verfügung zu haben. Die Heraus­
forderung – und Anforderung –, Zeit zu 
gestalten, ist damit für viele Ältere größer 
oder zumindest anders als etwa für Voll­
zeit-Erwerbstätige, für die ein großer Teil 
des Tages vorab verplant ist. Eine kriti­
sche Sicht (z.B. Sing 2001) weist darauf 
hin, dass diese Zeitgestaltung auch ein 
Problem sein kann, z.B. im Rahmen einer 
Identitätskrise nach dem Berufsaustritt 
oder durch Orientierungsunsicherheiten 
bis hin zur Langeweile – ganz im Sinne 
der möglichen negativen Seiten von Indivi­
dualisierung, die sich unter anderem auf 
diese Weise auch auf ältere Menschen 
auswirkt. Dies ist jedoch nur die eine Seite 
der Medaille. Auf der anderen Seite kann 
man Zeit für Aktivitäten verwenden, die 
Spaß machen und den Alltag freier struktu­
rieren als etwa erwerbstätige Alleiner­
ziehende. Damit wären Ältere weniger 
stark an die allgemein konstatierte Zunah­
me von Zeitdruck und eine ebenfalls ge­
wachsene Erwartung zur produktiven Zeit­
verwendung (z.B. Geißler 1999) gebun­
den. Doch auch hier lässt sich zumindest 
für Teile des Alltags Älterer dagegenhal­

ten, dass möglicherweise ein gewisser 
normativer Druck zum Aktivsein existiert, 
wenn man nicht zum „alten Eisen“ 
zählen will. 
Meine Fragestellung in diesem Kontext 
richtet sich auf die Zeitgestaltung älterer 
Menschen. Dabei geht es nicht in erster 
Linie um die Zeitverwendung für einzel­
ne Aktivitäten wie Schlafen oder Sporttrei­
ben, sondern darum, nach welchen Re­
geln und (nicht nur bewussten) Prinzipien 
die Menschen ihre Zeit organisieren und 
strukturieren. Handeln sie beispiels 
weise streng nach der Uhr, machen sie 
vieles spontan, oder orientiert sich alles an 
den Mahlzeiten? In welchem Ausmaß 
strukturieren Ältere ihren Tag durch wel­
che Art von Aktivitäten, z.B. durch feste 
Termine oder durch die Umsetzung spon­
taner Einfälle? Gibt es tatsächlich vor­
wiegend die im Alltag existierenden Kli­
schees wie Langeweile oder die Geschäf­
tigkeit „neuer“ Alter, die nie Zeit haben? 
Zeitgestaltung bedeutet nicht, dass allein 
solche Handlungen bedeutsam sind, 
die in einem reflektierten Prozess entste­
hen. Auch z.B. Reaktionen auf Normen 
und (vermeintliche) Verpflichtungen, ein 
Sich-treiben-Lassen oder subjektive 
Fremdbestimmung tragen zu einem spezi­
fischen Muster von Zeitgestaltung bei. 
Andererseits sind Individuen nicht be­
stimmten Zeitnormen hilflos ausgesetzt, 
untersucht werden ihre Handlungsspielräu­
me vor dem Hintergrund bestehender 
Strukturen. Im Folgenden sollen zunächst 
die Zeitgestaltungsmuster älterer Men­
schen genauer vorgestellt werden. Im 
zweiten Schritt geht es um Bedingungsfak­
toren dafür, wer in welchem Zeitgestal­
tungsmuster zu verorten ist. 

2. Typen der Zeitgestaltung im Alter 
Die Ergebnisse basieren auf einer quali­
tativen Untersuchung, in der 32 Ältere aus 
verschiedenen Regionen Deutschlands 
anhand von Leitfadeninterviews zu ihrer 
Zeitgestaltung und möglichen Einflussfak­
toren befragt wurden (Burzan 2002). 
Die Zielgruppe waren Menschen über 60 
Jahre, die sich seit mindestens einem Jahr 
in der Rentenphase befinden (ein kurzfris­
tiger „Übergangszustand“ war somit aus­
geschlossen) und ohne größere gesund­



         

03 heitliche Beeinträchtigungen im privaten 
Haushalt leben (die Bedingungen der Zeit­
gestaltung in Heimen oder bei Pflegebe­
dürftigkeit sind sicherlich ganz andere). 
Die Konstruktion der Zeitgestaltungsmus­
ter, also von Mustern der zeitlichen Orga­
nisation des Alltags, berücksichtigt zu­
nächst, worin wichtige „Zeitgeber“, das 
heißt Strukturierungsmittel im Alltag, 
bestehen. Aus dem Material stellten sich 
vier Merkmale als relevant heraus: Der 
Alltag wird strukturiert durch 

a) Institutionen, z.B. durch Vereine, sowohl 
in Form von Mitgliedschaft als auch von 
Ehrenämtern, durch Volkshochschulkurse 
etc. Zeitliche Festlegungen sind hier zu­
mindest teilweise vorgegeben; 

b) feste Termine mit Personen außerhalb 
von Institutionen, z.B. ein regelmäßiger 
Skatabend; 

c) spontane Bindungen an Personen, z.B. 
ein regelmäßiger Kontakt zur Tochter, 
ohne dass dies zu festen Uhrzeiten oder 
an bestimmtenTagen geschieht; und 
schließlich 

d) aufgabenbezogene Anforderungen und 
Abhängigkeit von äußeren Bedingungen: 
Hier geben die Tätigkeiten selbst eine be­
stimmte Dauer oder einen Rhythmus 
vor, wenn man die Aufgabe sinnvoll erledi­
gen möchte, z.B. den Garten pflegen. 
Zudem sind einige Tätigkeiten an äußere 
Bedingungen wie das Wetter, Jahreszeiten 
(z.B. Skifahren) oder Öffnungszeiten ge­
knüpft. 

Darüber hinaus ist Routine ein wichtiger 
„Zeitstrukturierer“, der jedoch für die ein­
zelnen Typen der Zeitgestaltung kein 
trennscharfes Unterscheidungskriterium 
darstellt. Je nachdem, welche der ande­
ren vier „Zeitstrukturierer“ wie stark den 
Alltag prägen, ergeben sich drei Grund­
typen der Zeitgestaltung. Diese Muster 
zeichnen sich zudem durch weitere 
Charakteristika aus auf den Ebenen a) des 
Handelns (z.B. ob man plant) und b) der 
subjektiven Deutungen (z.B. ob man 
glaubt, zu viel oder zu wenig Zeit zu haben). 

Durch die Bedeutung der „Zeitstrukturie­
rer“, typische Handlungsweisen und 
subjektive Deutungen lassen sich die fol­
genden Typen charakterisieren: 

I. Starke Strukturierung durch institutio­
nelle Bindungen. Varianten: „Zufrieden­
heit“, „Unzufriedenheit“ 
Dieser Typus zeichnet sich durch eine star­
ke (freiwillige) institutionelle Anbindung 
aus. Davon abgeleitet ist auch der Kontakt 
zu Personen anhand fester Termine recht 
stark, spontane Bindungen sind dagegen 
meist seltener, ebenso die aufgabenbezo­
genen Anforderungen. Die Alltagsorga­
nisation ähnelt ein wenig der Erwerbstäti­
ger, so gibt es mehrere wöchentliche 
Termine, der Abend und das Wochenende 
dienen tendenziell der Erholung. Planung 
ist ein fester Bestandteil des Alltags. Diese 
Menschen haben nach ihrer subjektiven 
Einschätzung eher zu wenig Zeit. Diesen 
Typus bilden einerseits Menschen, die 
sehr zufrieden mit ihrer Art der Lebensfüh­
rung sind, etwa die Vorsitzende eines 
Seniorenbeirates, die zudem engen Kon­
takt zu ihren Kindern und Enkeln hat. An­
dererseits gibt es Unzufriedene, die ihre 
Aktivität subjektiv nicht erfüllt, so ein 
Mann, der Philosophie studiert, seinem 
Beruf als Ingenieur und der dort erfahrenen 
Anerkennung jedoch nachtrauert. 

Beispiel: Frau A. plant und organisiert seit 
ihrem 59. Lebensjahr in ihrem Haus kul­
turwissenschaftliche Seminare. Die Tätig­
keit hat nach Frau A’s Selbstverständnis 
und auch zeitlich einen erwerbsarbeits­
ähnlichen Charakter: Nach dem Frühstück 
mit Zeitungslektüre „arbeitet“ sie vormit­
tags regelmäßig bis zum Mittagessen, 
das ihr Mann kocht. Nach einer Mittagspau­
se folgt entweder nochmals eine Arbeits­
phase oder sie erledigt außerhäusliche 
Dinge. Die relativ hohe formale Regelmä­
ßigkeit (die durchaus durch gelegentliche 
spontane Aktivitäten unterbrochen sein 
kann) ist nicht mit gleichförmigen Inhalten 
verbunden, so wechseln etwa Themen, 
Präsentationsformen und Menschen, mit 
denen sie zusammen kommt, so dass 
Frau A. insgesamt sehr zufrieden ist. 

II. Mittlere Strukturierung durch eine 
Mischung von Bindungen und Freiräumen 
Varianten: „Freude am Leben in der 
Gegenwart“; „Unruhe“ 
Hier ist eine Mischung von geringer, 
mittlerer und starker Strukturierung durch 
die einzelnen „Zeitstrukturierer“ charak­
teristisch – ohne eine starke Strukturierung 
durch Institutionen. In vielen Fällen sind 
insbesondere die spontanen Bindungen an 
Personen wichtig. Das Verhältnis von 
Gewohntem und Spontanem ist recht aus­
gewogen, minutiöse Planungen gibt es 
nicht. Diese Personen äußern sich oft zu­
frieden mit ihrer Zeitgestaltung. Man­
che genießen in besonderem Maße ihr 
gegenwärtiges Leben, das ihnen gegen­
über der Vergangenheit und vielleicht auch 
gegenüber einer Zukunft, in der Krank­
heiten drohen könnten, die größte persön­
liche Freiheit bietet. In der „Unruhe“­
Variante müssen die Menschen auch nicht 
subjektiv unzufrieden sein, aber sie sind 
nur zufrieden unter der Bedingung einer 
vergleichsweise hohen Aktivitätsdichte. 
Nur dadurch können sie die latente Bedro­
hung, die die Rentenphase, insbeson­
dere die freie Zeit, für sie darstellt, erfolg­
reich bewältigen, ohne das Problem 
letztlich zu lösen. Diese Variante trifft dabei 
nicht allein auf zuvor Erwerbstätige zu, 
sondern auch beispielsweise auf Hausfrau­
en, deren Kinder nun erwachsen sind. 

Beispiele: Frau B. hat einen großen Be­
kanntenkreis, woraus sich öfter kurzfristi­
ge Treffen ergeben. Aber es kann auch 
einmal (abgesehen von einer regelmäßigen 
Gymnastikstunde) eine Woche ohne Ter­
mine geben. Frau B. wohnt im gleichen 
Haus mit ihrer Tochter und einem Enkel, 
auf den sie häufiger aufpasst. Durch 
diesen von ihr auch gewünschten engen 
familiären Kontakt geht sie jedoch nicht so 
große Verpflichtungen ein, dass z.B. Ur­
laubsreisen ein Koordinationsproblem dar­
stellen würden. Frau B. möchte nach der 
langjährigen Pflege von Mutter und Ehe­
mann, die inzwischen verstorben sind, vor 
allem im Hier und Jetzt leben und genießen. 
Frau W. dagegen hatte kurz nach dem 
Renteneintritt mit Sprach- und Malkursen 
begonnen, um, wie sie selbst sagt, mög­
licher Leere zuvorzukommen. Das Malen 



  

           

04 hat sie mittlerweile auf mehrere Stunden 
täglich ausgeweitet. Bei Frau W. besteht 
eine starke zeitökonomische Haltung, 
da sie die als äußerst kurz empfundene 
Lebenszeit nicht vergeuden will. Dies geht 
so weit, dass sie z.B. festlegt, nicht län­
ger als eine Stunde täglich Zeitung zu lesen. 

III. Schwache Strukturierung
 
Varianten: „Fatalistische Zufriedenheit“,
 
„Unzufriedenheit“
 
Sowohl institutionelle Bindungen als auch 
aufgabenbezogene Anforderungen gibt 
es hier nicht oder nur wenige. Dies gilt in 
der Regel auch für feste Termine mit 
anderen Menschen. Höchstens die spon­
tanen Bindungen sind in mittlerem Maße 
ausgeprägt. Insgesamt gibt es wenige 
Fixpunkte über Routinen hinaus, die häufig 
allein erledigt werden (z.B. Hausarbeit). 
Gewohnheiten überwiegen also, und zwar 
ohne die Verbindung zu festen Terminen 
(wie es im stark strukturierten Typus der 
Fall ist). Diese Menschen haben eher 
zu viel Zeit, was jedoch nicht automatisch 
mit Langeweile einhergehen muss. Der 
Wunsch, es solle möglichst alles so blei­
ben, wie es ist, richtet sich nicht wie 
bei den anderen Typen auf bestimmte fort­
zuführende Aktivitäten, sondern insbe­
sondere auf die Vermeidung körperlicher 
und geistiger Beeinträchtigungen. 
Manche Befragte mit diesem Strukturie­
rungsmuster sind unzufrieden mit ihrem 
Leben im Alter, das sie unter anderem 
aufgrund reduzierter Bindungen (z.B. Tod 
des Partners) als ereignislos empfinden. 
Andere weisen eher die Haltung einer„fata­
listischen Zufriedenheit“ auf, etwa ein 
Mann, der kaum Erwartungen hat (außer 
„uralt“ werden) und daher auch nicht 
enttäuscht werden kann. 

Beispiel: 
Frau G. ist bereits seit ihrem 40. Lebens­
jahr verwitwet. Auch war sie seit ihrer 
Heirat nicht mehr berufstätig, so dass bei 
ihr bereits mit der Verwitwung eine Pha­
se der selbst bestimmten Zeitstrukturiert­

heit einsetzt, wie sie für andere erst 
durch den Renteneintritt erfolgt. Neue 
Interessen nennt sie nicht,doch intensiviert 
sie das Hobby Reisen mit ihrer Freundin; 
Bezugspersonen spielen eine größere Rol­
le als Aktivitäten. Für fortfallende Dinge 
schafft sie keinen Ersatz (andere Reisege­
fährten kommen etwa seit einer Krank­
heit der Freundin nicht in Frage), insgesamt 
ergreift sie wenig die Initiative. Sie resü­
miert: „Man erlebt nicht mehr viel im 
Alter“; entsprechend ist sie relativ unzu­
frieden. 
Diese Betrachtung der Zeitgestaltungsty­
pen führt zu drei zentralen übergreifenden 
Ergebnissen: 

1. Bei den älteren Menschen existiert ei­
ne große Bandbreite von Zeitgestaltungs­
mustern. Dabei sind Klischeefälle nicht 
ausgeschlossen wie derjenige, der kaum 
aktiv ist oder derjenige, der den Ruhe­
stand recht ruhelos verbringt. Andere Typen 
werden den Klischees wiederum nicht 
gerecht. So geht gerade die starke Zeit­
strukturiertheit typischerweise weniger 
mit einer (ggf. künstlichen) Geschäftigkeit 
einher, diese Unruhe ist, sofern sie über­
haupt auftritt, eher mit einer mittleren 
Zeitstrukturiertheit verbunden. Ebenfalls 
geht in pauschale Vorstellungen das po­
sitive Bild des Typus „Freude am Leben in 
der Gegenwart“ meist nicht ein. 

2. Es gibt keinen festen Zusammenhang 
zwischen dem Ausmaß der Zeitstruktu­
riertheit und der subjektiven Zufriedenheit 
oder einer aus Forschersicht konstatier­
ten relativen Problemlosigkeit. Bei allen 
Grundtypen der Zeitgestaltungsmus­
ter gibt es sowohl zufriedene als auch un­
zufriedene Menschen. Dies bedeutet 
aber auch, dass die Suche nach Aktivitäts­
potentialen zur Steigerung von Zufrie­
denheit älterer Menschen allein keine be­
friedigende Lösung darstellen kann. 

3. Zeit ist ein Ordnungsfaktor für ältere 
Menschen, das heißt Regelungen darü­
ber, wann, wie oft und wie lange etwas zu 
geschehen hat, sind auch für Menschen 

in der Rentenphase bedeutsam. Doch 
gehen sie oft souveräner mit Zeit um, als 
es die Diskussionen um eine schnelllebi­
ge Zeit, in der alle hetzen und Zeit produk­
tiv nutzen wollen, teilweise vermuten 
lassen. 

3. Erklärungsansätze 
Die große Bandbreite der Zeitgestaltungs­
muster ist nicht gleichzusetzen mit Belie­
bigkeit. Die empirische Untersuchung 
konnte explorativ aufzeigen, dass insbe­
sondere biographische Ressourcen und 
Verläufe eine Rolle für die Zeitgestaltung 
im Alter spielen. 
Auch auf der Seite der Erklärungsfaktoren 
ließ sich eine Typenbildung vornehmen 
(s. Burzan 2002). Die biographischen Typen 
ergaben sich dadurch, wie viele Lebens­
bereiche – etwa Familie, Beruf oder Hobby 
– vor der Rentenphase für die Menschen 
subjektiv zentral waren; war es einer oder 
waren es mehrere, neben- oder nachein­
ander? Wichtig dabei ist, welche Lebens­
bereiche für die Menschen Priorität hat­
ten, das heißt es geht um eine biographi­
sche Gesamtevaluation der zentralen 
Lebensbereiche. Dabei schließt die Zentra­
lität des Berufes nicht aus, z.B. eine 
Familie zu haben, doch steht sie in diesem 
Fall nicht im Vordergrund der Handlungs­
orientierungen. In einer anderen Variante 
können parallel z.B. Familie und ein Ehren­
amt für eine Person eine gleich hohe 
subjektive Bedeutung haben. Nach diesem 
Kriterium der Zentralität der Lebensbe­
reiche ergeben sich sechs biographische 
Typen, die mit den Zeitgestaltungsmstern 
wie folgt verknüpft sind: 



      

Biographischer Typus Zeitgestaltungsmuster 

Mehrere Lebensbereiche waren zentral 
– Bereichsverknüpfung (gleichzeitig) 
– Bereichsphasierung (nacheinander) 

Mindestens mittlere Zeitstrukturiertheit, 
„positive“ Variante 

Ein Lebensbereich war zentral; je nach 
Übergang zum Alter 
– Passivität 
– erfolgreiche Bereichskompensation 

– problematische Bereichskompensation 

– Bereichskontinuität 

– Schwache Zeitstrukturiertheit 
– mindestens mittlere Zeitstrukturiertheit, 

„positive“ Variante 
– mindestens mittlere Zeitstrukturiertheit, 

„negative“ Variante 
– Fortsetzung oder geringe Reduzierung 

bisheriger Strukturiertheit 

Hinsichtlich der Erklärungskraft dieser bio­
graphischen Typen für die Zeitgestaltung 
im Alter sollen wiederum drei Ergebnisse 
herausgegriffen werden: 

1. Wenn mehrere Lebensbereiche subjek­
tiv zentral waren, führt dies im Alter zu 
einer mittleren oder starken Zeitstruktu­
riertheit in einer der „positiven“ Varianten. 
Man kann vermuten, dass diese Men­
schen bereits in früheren Lebensphasen 
gelernt haben, sich flexibel auf verschie­
dene Situationen einzustellen und dies nun 
auf die Altersphase übertragen. 

2. Eine schwache Zeitstrukturiertheit geht 
vor allem auf den biographischen Typus 
der „Passivität“ zurück. Es gab nur einen 
zentralen Lebensbereich (und zwar hier 
traditionell für Frauen die Familie, für Män­
ner der Beruf), den die Individuen jedoch 
nicht allzu engagiert ausfüllten. Frauen hat­
ten z.B. keine Kinder, ohne dass sie zum 
zentralen Lebensbereich Familie eine 
Ergänzung oder Alternative entwickelt hät­
ten. Die erwähnte früh verwitwete Frau G. 
ist hier einzuordnen. Ein vergleichsweise 
geringes Maß an Eigeninitiative gibt es 
in diesem Typus also bereits vor der Ren­
tenphase und setzt nicht erst im Alter ein. 

3. Im Umkehrschluss bedeutet dies nicht, 
dass die Zentralität eines einzigen Lebens­
bereiches in jedem Fall im Alter eine 
schwache Zeitstrukturiertheit nach sich 
zieht. Die „erfolgreiche Bereichskompen­
sation“ etwa ähnelt strukturell der Be­
reichsphasierung mit der Besonderheit, 
dass gerade der Renteneintritt eine Zäsur 
zwischen zentralen Lebensbereichen 
darstellt. Diese Menschen verwirklichen 
nun Interessen, die sie vorher nicht (in 
gleichem Ausmaß) realisieren konnten, be­
greifen die Zäsur dabei als Identitäts­
chance. Das Zeitgestaltungsmuster der 
„Unruhe“ hingegen ist mit einer problema­
tischen Bereichskompensation verbun­
den. Hier stellt der Übergang zum Alter 
eine Gefährdung der Identität dar. Für die 
Bereichskontinuität schließlich ist es 
charakteristisch, dass es einen regelrech­
ten Bruch, der die Zentralität des bisheri­
gen Lebensbereiches in Frage stellt, im 
Übergang zum Alter gar nicht gibt, z.B. bei 
einer nach wie vor starken familiären 
Einbindung. In diesem Fall führen die Ak­
teure die vorige Form der Zeitstrukturiert­
heit fort oder verringern sie höchstens 
etwas. 

Diese Ergebnisse zeigen, dass die heraus­
gestellten biographischen Typen bedeut­
sam zur Erklärung der Zeitgestaltungsty­
pen beitragen können und so das Wissen 
über die Zeitgestaltung älterer Menschen 
erweitern. 
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Übergang in den Ruhestand – Zeitstrukturen – 
Aktivitätsmuster1 

Elke Hoffmann 

06 Der Übergang vom Erwerbsleben in den zeit nur bei den 60- bis 69-jährigen Män-
Ruhestand ist in Bezug auf das tägliche nern ein, die während der Werktage 
Zeitbudget mit seinen spezifischen Aktivi­ durchschnittlich 11/4 Stunden erwerbstä­
tätsmustern eine der bedeutendsten Um­ tig sind. Dieser relativ geringe Wert er­
bruchphasen im menschlichen Lebens­ klärt sich aus der Tatsache, dass von den 
lauf: die produktiven Tätigkeiten außerhalb 60- bis 69-Jährigen nur noch eine Minder-
des privaten Haushalts werden ersetzt heit erwerbstätig ist. 
durch konsumtive und Freizeitaktivitäten, 
durch längere Ruhephasen, aber auch 

Einen deutlichen Zuwachs erfährt mit dem 
Übergang ins Ruhestandsalter die Zeit 

durch produktiven Tätigkeiten im eigenen für unbezahlte Arbeit, also die Zeit für die 
Haushalt. Diese Verschiebungen lassen Haushaltsführung, die Pflege und Betreu-
sich anhand der Messung täglicher Zeit­ ung von Haushaltsmitgliedern, für ehren­
volumen für Aktivitätsbereiche gut nach­ amtliche Tätigkeiten und informelle Hilfe­
weisen.2 leistungen. 60- bis 69-jährige Männer 

wenden dafür von Montag bis Freitag pro 
Altersgruppenspezifische Tag mit 4 3/4 Stunden zwei Stunden mehr 
Aktivitätsmuster auf als die 40- bis 59-jährigen Männer. 
Zunächst zeigt ein altersbezogener Ver- Die 60- bis 69-jährigen Frauen sind die Al-
gleich der Zeitverwendung an Werktagen 
(Abb.1), dass die 60-Jährigen und Älteren 

tersgruppe mit dem höchsten Zeitauf­
wand für unbezahlte Arbeit. Mit täglich gut 

zunehmend mehr Zeit mit Schlafen, der sechs Stunden (im Durchschnitt der 
Körperpflege und dem Essen verbringen Werktage) verbringen sie damit eine Stun­
als die unter 60-Jährigen. de mehr Zeit als die 40- bis 59-jährigen 
Erwartungsgemäß verbringen sie kaum Frauen. Mit steigendem Alter reduzieren 
noch Zeit mit der Ausübung einer Erwerbs- sich die geschlechtsspezifischen Unter­
tätigkeit. Eine nennenswerte, jedoch schiede im zeitlichen Ausmaß der unbe­
geringe Größe nimmt die Erwerbsarbeits­ zahlten Arbeit; die Männer „holen hier 

Abbildung 1: Zeitverwendung der Männer und Frauen unterschiedlichen 
Alters nach Aktivitätsbereichen (Stunden: Minuten je Tag), Montag–Freitag 

Die Angaben basieren auf Zeitprotokollen von ein bis drei Tagen. Abgebildet sind hier Durchschnittswerte 
pro Tag, die nicht berücksichtigen, ob Personen am jeweiligen Tag in den einzelnen Bereichen aktiv 
waren oder nicht. Unter Bezug auf nur jene Personen, die die jeweilige Aktivität an einem durchschnitt­
lichen Tag ausübten, erhöht sich die dafür aufgewendete Zeit. 
Datenbasis: Statistisches Bundesamt, Zeitbudgeterhebung 2001/02 

auf“. Dennoch bleibt die in den früheren 
Lebensphasen erworbene geschlechts­
spezifische Aufgaben- und Zeiteinteilung 
weitgehend erhalten.3 Im höheren Sen­
iorenalter verringert sich der Zeitaufwand 
für unbezahlte Arbeiten wieder, bei den 
Frauen stärker als bei den Männern. 
Ältere Menschen haben mehr Freizeit als 
jüngere. Sie verbringen an den Werktagen 
erwartungsgemäß deutlich mehr Zeit als 
die im Erwerbsalter Stehenden mit Aktivitä­
ten in den Bereichen „Mediennutzung/ 
Hobbies/Sport“, aber auch mehr Zeit für 

1)Eine ausführliche Fassung dieses Beitrags er­
scheint in: Engstler, Heribert; Menning, Sonja; 
Hoffmann, Elke; Tesch-Roemer, Clemens (2004, im 
Druck): Die Zeitverwendung älterer Menschen. In: 
Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Alltag in 
Deutschland – Analysen zur Zeitverwendung, Band 
43 der Schriftenreihe Forum der Bundesstatistik. 
Stuttgart: Metzler Poeschel. 

2) Die Analysen basieren auf Daten der Zeitbudget­
erhebung 2001/02 des Statistischen Bundesamtes. 
Sie wurde im Auftrag des Bundesministeriums für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend vom Statisti­
schen Bundesamt in Zusammenarbeit mit 
den Statistischen Ämtern der Länder durchgeführt. 
Die Stichprobenauswahl erfolgte nach einem Quo­
tenverfahren. Dabei wurden mehr als 5 400 Haus­
halte mit über 12 000 Personen und insgesamt 
rund 37 000 Tagesabläufe erfasst. Die gewonnenen 
Daten wurden an den Mikrozensus angepasst und 
auf die Bevölkerung ab 10 Jahren in Privathaus­
halten hochgerechnet. Zur Vermeidung saisonaler 
Verzerrungen wurde die Erhebung über das Jahr 
verteilt von April 2001 bis Ende März 2002 durchge­
führt. 
Um die Zeitverwendung möglichst exakt abbilden 
zu können, wurden alle Personen ab 10 Jahren in 
den ausgewählten Haushalten gebeten, an jeweils 
drei Tagen ihren Tagesablauf in ein Tagebuch ein­
zutragen.Um die vielen verschiedenen Tagebuchein­
tragungen für die Datenauswertung zu vereinheit­
lichen, wurde ein Aktivitätenverzeichnis mit mehr 
als 230 verschiedenen Aktivitäten für die Datener­
fassung genutzt. 
Zusätzlich wurde ein Personenfragebogen mir per­
sonengebundenen Informationen sowie ein Haus­
haltsfragebogen mit Angaben über die Zusam­
mensetzung des Haushalts, die Wohnsituation, zu 
Hilfe- und Unterstützungsleistungen sowie zum 
Haushaltseinkommen ausgefüllt. vgl. 
http://www.destatis.de/presse/deutsch/abisz/zeit­
budgeterhebung.htm 

3) vgl. Burzan, Nicole (2002). Zeitgestaltung im 
Alltag älterer Menschen. Eine Untersuchung im Zu­
sammenhang mit Biographie und sozialer 
Ungleichheit. Opladen: Leske + Budrich. S. 71–89. 



 

 

          

07 soziale Kontakte und mit der Teilnahme an 
Veranstaltungen. Der zeitliche Umfang 
für Kontakte und Veranstaltungen ist bei 
den älteren Menschen ab 70 Jahren 
genauso hoch wie bei den 60- bis 69-Jähri­
gen, auch mit dem gleichen geschlechts­
spezifischen Unterschied. Hingegen 
verbringen die ab 70-Jährigen mehr Zeit 
mit Aktivitäten in den Bereichen „Medien­
nutzung/Hobbies/Sport“, wovon das 
Fernsehen einen großen Anteil einnimmt. 
Spitzenreiter hierbei sind die Männer. 
An den von Erwerbsarbeit freien Wochen­
enden sind nur geringfügige Unterschie­
de in der Zeitverwendung der Alters­
gruppen nachweisbar. Da die erwerbsfäh­
ige Bevölkerung dann bis zu 2 Stunden 
mehr für die physische Regeneration auf­
wendet, sich eine reichliche Stunde mehr 
nimmt für kommunikative und unterhal­
tende Aktivitäten wie auch im Sport- und 
Freizeitbereich, sind die Zeitstrukturen 
der Menschen im mittleren und höheren 
Alter am Wochenende sehr ähnlich. Dazu 
trägt auch bei, dass das Zeitvolumen 
für Haushaltsaktivitäten von der älteren 
Bevölkerung am Wochenende um bis zu 
1 1/2 Stunden reduziert wird und in allen 
Altersgruppen einen Wert von 31/2 bis 4 
Stunden erreicht. Es ist offensichtlich, 
dass auch im Altersruhestand der Wochen­
rhythmus mit seiner typischen Unter­
scheidung zwischen Werktagen und 
Wochenende beibehalten wird. Die Zeit 
an den Wochenenden wird – nach Abzug 
des Aufwandes für die physische Rege­
neration – in allen Altersgruppen etwa zu 
zwei Dritteln für die Pflege sozialer 
Kontakte, für gesellige, hobbyorientierte, 
sportliche und kulturelle Unternehmun­
gen genutzt. 

Zeitstrukturen nach dem Übergang in 
den Ruhestand 
Mit welchen Aktivitäten wird die durch den 
Wegfall der Erwerbsarbeit frei werdende 
Zeit nach dem Übergang in den Ruhestand 
ausgefüllt? Eine Untersuchung dieser 
Frage erfordert eigentlich Längsschnittda­
ten zur Zeitverwendung vor und nach 
der Beendigung der Erwerbsarbeit. Um 
mit den Querschnittsdaten der Zeitbudget­
erhebung 2001/02 dennoch Aussagen 
treffen zu können, wird nachfolgend die 

Abbildung 2: Zeitverwendung der 55- bis 64-jährigen Männer und Frauen nach 
Aktivitätsbereichen (Stunden:Minuten je Tag) und Erwerbsstatus, Montag–Freitag 

Die Berechnung des Erwerbsarbeitszeitvolumens ausschließlich für Personen, die am Aufzeichnungstag 
erwerbstätig waren, ergibt werktags für die Männer 8:36 und für die Frauen 6:54 Stunden:Minuten je Tag 
(vgl. auch Anmerkung in Abb.1). Datenbasis: Statistisches Bundesamt, Zeitbudgeterhebung 2001/02 

Zeitverwendung der 55- bis 64-Jährigen 
getrennt nach ihrem Erwerbsstatus als Er­
werbstätige und Nichterwerbstätige 
betrachtet. Die Auswahl dieser Altersgrup­
pe folgt der Tatsache, dass das durchschnitt­
liche Rentenzugangsalter in Deutsch­
land (für alle Versichertenrenten) gegen­
wärtig ca. 60 Jahre beträgt.4 Dies zeigt 
sich auch im Erwerbsstatus der 55- bis 64­
jährigen Untersuchungsteilnehmer, von 
denen nur 34,7 Prozent erwerbstätig 
sind.5 Von den Nichterwerbstätigen dieses 
Alters beziehen 63,3 Prozent Rente, Pen­
sion oder ein sonstiges Altersruhegeld. 
Ein Vergleich der werktäglichen Zeitprofile 
erwerbstätiger und nichterwerbstätiger 
55- bis 64jähriger Frauen und Männer gibt 
deutliche Hinweise auf zeitstrukturelle 
Veränderungen durch diesen Statuswech­
sel (Abb. 2). Den größten zeitlichen Zuge­
winn erfährt im Status der Nichterwerbstä­
tigkeit die unbezahlte Arbeit (Männer: 
+ 174 Minuten, Frauen: + 116 Minuten), ge­
folgt von Aktivitäten im sogenannten 
Freizeitbereich wie Sport, Ausübung von 
Hobbies und Mediennutzung (Männer: 
+ 114 Minuten, Frauen: + 76 Minuten). 
Nichterwerbstätige Männer dieses Alters 
schlafen zudem eine Stunde länger als 
erwerbstätige Männer, Frauen nur eine hal­
be Stunde länger als ihre erwerbstätige 
Vergleichsgruppe. Das Essen und die Kör­

perpflege nehmen bei beiden Geschlech­
tern im Falle von Nichterwerbstätigkeit 
etwa eine halbe Stunde mehr Zeit in An­
spruch. Die Unterschiede der hier abgebil­
deten Aktivitätsmuster sind für die Werk­
tage statistisch signifikant. An den 
Wochenenden gibt es – abgesehen von der 
Erwerbsarbeit – lediglich beim zeitlichen 
Aufwand im Freizeitbereich einen sta­
tistisch bedeutsamen Unterschied: Nicht­
erwerbstätige verbringen deutlich mehr 
Zeit mit Freizeitaktivitäten. Da die erwerbs­
tätigen Männer einen längeren Erwerbs­
arbeitstag haben als erwerbstätige Frauen, 
sind bei ihnen die durch das  Erwerbsen­
de geprägten Zeitverschiebungen intensi­
ver. (Tab. 1) 
Der Bereich der unbezahlten Arbeit er­
fährt – wie bereits betont – nach Beendi­
gung der Erwerbsarbeitsphase den zeit­
lich größten Zugewinn. An den Werkta­
gen wird ein reichliches Drittel der Tages­
zeit damit verbracht, wobei die meiste 
Zeit davon in die Haushaltsführung fließt 

4) Das Zugangsalter bei der Rente wegen Alters 
liegt bei 62,5 Jahren. vgl. VDR (2002). Rentenversi­
cherung in Zeitreihen. DRV-Schriften Bd.22. 
S. 111, 114. 
5) Nach Ergebnissen des Mikrozensus betrug 2002 
die Erwerbstätigenquote der 55- bis 64-Jährigen 
(Erwerbstätige je 100 der Bevölkerung) in Deutsch­
land 38,7 Prozent (vgl. www.gerostat.de). 
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Tabelle 1: Aktivitätsraten und Zeitverwendung für ausgewählte Aktivitäten 
der Altersgruppe 55 – 64 Jahre 

mit Tätigkeiten wie Haushaltsplanung, Zu­
bereitung von Mahlzeiten, Textilpflege, 
Einkaufen, Haus- und Garten- und hand­
werklichen Arbeiten. Bei den Frauen sind 
98 Prozent mit derartigen Arbeiten be­
schäftigt, unabhängig von ihrem Erwerbs­
status, der jedoch den Zeitumfang deut­
lich beeinflusst: erwerbstätige Frauen 
verwenden mit 31/2  Std. etwa zwei Stun­
den weniger dafür als nichterwerbstätige 
Frauen. Diese zeitliche Differenz betrifft 
vor allem die reine Haus- und Gartenarbeit 
(ohne Einkaufen, Haushaltsplanung und 
handwerkliche wie auch Bauarbeiten). Bei 
den erwerbstätigen Männern protokol­
lierten nur 82 Prozent derartige Tätigkeiten, 

Datenbasis: Statistisches Bundesamt, Zeitbudgeterhebung 2001/02 

von den nichterwerbstätigen Männern 
jedoch ebenso wie bei den Frauen 98 Pro­
zent, und mit der gleichen Differenz in 
der aufgewendeten Zeit. Die Aufteilung 
der einzelnen Arbeiten erfolgt geschlechts­
spezifisch, was sich mit zunehmen­
dem Alter eher noch verstärkt: Männer 
übernehmen stärker außerhäusliche sowie 
handwerkliche und Bauarbeiten, Frauen 
sind häufiger im häuslichen Bereich aktiv. 
Diese erwerbsstatus- und geschlechts­
spezifischen Unterschiede der Zeitverwen­

6) Allerdings ist dieser signifikante Unterschied nur 
für die Werktage nachweisbar. 

dung für die Haushaltsführung sind werk­
tags wie auch am Wochenende durchgän­
gig statistisch signifikant. 
Aufgaben im Bereich der Betreuung zum 
Haushalt gehörender Kinder und der 
Unterstützung und Pflege erwachsener 
Haushaltsmitglieder wurden von 7 Prozent 
der erwerbstätigen 55- bis 64-Jährigen 
bzw. von 8 Prozent der Nichterwerbstäti­
gen dieser Altersgruppe angezeigt. Das 
dafür aufgebrachte durchschnittliche täg­
liche Zeitvolumen umfasst in beiden 
Gruppen ca. eine Stunde. Statistisch rele­
vante Unterschiede nach Geschlecht 
oder Erwerbsstatus sind weder für werk­
tags noch für das Wochenende nachweis­
bar. 
Die dem Sektor der unbezahlten Arbeit 
zugerechnete Aktivität der 55- bis 64-Jäh­
rigen im Rahmen des ehrenamtlichen 
Engagements und der informellen Hilfe 
für andere Haushalte erreicht folgen­
des Ausmaß: 6 Prozent der Erwerbstätigen 
und 8 Prozent der Nichterwerbstätigen 
üben eine ehrenamtliche Tätigkeit mit ei­
nem durchschnittlichen täglichen Zeit­
umfang von 2 1/2  Stunden aus. Informelle 
Hilfeleistungen erbringen 8 Prozent der 
Erwerbstätigen mit einem zeitlichen Um­
fang von 1 1/2 Stunden bzw. 15 Prozent 
der Nichterwerbstätigen mit fast zwei Stun­
den. Offenbar nehmen sich ältere Men­
schen im Ruhestand mehr Zeit für nach­
barschaftliche Kontakte6 , während der Er­
werbsstatus in dieser Altersgruppe kaum 
Unterschiede hinsichtlich der Ausübung 
von Ehrenämtern erzeugt. Geschlechts­
spezifische Differenzierungen sind gleich­
ermaßen nicht nachweisbar. 
Im sogenannten Freizeitbereich, dem 
sportliche Aktivitäten, die Beschäftigung 
mit Hobbies und die Mediennutzung zu­
geordnet sind, wird die meiste Zeit – unab­
hängig von Geschlecht und Erwerbssta­
tus –für die Mediennutzung, und zwar über­
wiegend fürs Fernsehen beansprucht. 
Die Aktivitätsrate im Bereich Fernsehen, 
Radio hören, Lesen und PC-Nutzung von 
ca. 90 Prozent bei Erwerbstätigen liegt bei 
den Nichterwerbstätigen um 7 Prozent 
höher. Die durchschnittliche Mediennut­
zung beträgt 2 1/2 bzw. 3 1/2 Stunden, da­
von entfallen 2 bzw. 2 1/2  Stunden auf 
das Fernsehen. Dieser erwerbsstatusspe­



 

               

09 zifische Unterschied ist sowohl für Frauen 
und Männer als auch an Werktagen und 
am Wochenende statistisch signifikant, 
ebenso der höhere zeitliche Aufwand von 
Männern in beiden Bevölkerungsgrup­
pen. Eine höhere Aktivitätsrate ist im Ver­
gleich von Erwerbs- und Nichterwerbs­
tätigen auch im Bereich der sportlichen 
Betätigung zu messen, wobei sich der 
zeitliche Aufwand dafür mit ca. 1 1/2  Stun­
den nicht verändert. Erwerbstätige Frau­
en treiben zwar bezogen auf das durch­
schnittliche Zeitvolumen etwas weniger 
Sport, sind aber mengenmäßig zahlrei­
cher aktiv als Männer. Ähnliche Befunde 
ergeben sich für die Ausübung von 
Hobbies. 
Auffällig ist weiterhin, dass der Anteil Ak­
tiver bei der Pflege sozialer Kontakte 
sowie bei sogenannten Ausruhzeiten unter 
den nichterwerbstätigen Personen im 55. 
bis 64. Lebensjahr deutlich höher ist als in 
der erwerbstätigen Vergleichsgruppe, 
wenngleich sich die durchschnittlich dafür 
aufgebrachte Zeit kaum unterscheidet. 
Auch hier gilt für Frauen, dass sie zwar 
durchschnittlich nicht mehr Zeit für die Pfle­
ge sozialer Kontakte aufwenden als Män­
ner, jedoch zahlreicher damit befasst sind. 

Tagesverläufe 
Das werktägliche Profil der Zeitverwen­
dung (Abb. 3) zeigt den für die Älteren spe­
zifischen „Mittagsschlafgipfel“ zwischen 
12.00 und 13.30 Uhr. Es bestätigt sich 
die bekannte Tatsache, dass auch im Ta­
gesablauf der älteren Bevölkerung feste 
Zeitstrukturen beibehalten werden. Der 
Vergleich der Tagesprofile der Menschen 
ab 60 Jahren mit den Tagesprofilen der 
unter 60-Jährigen zeigt, dass die Tages­
strukturen der im Ruhestand befindlichen 
Bevölkerung mit Ausnahme der fehlen­
den Erwerbszeiten im wesentlichen denen 
der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter 
ähneln. Altersstrukturell bedingte Be­
sonderheiten in den Tagesprofilen beste­
hen in erster Linie hinsichtlich der – be­
reits oben dargestellten – Zeitvolumen für 
die einzelnen Aktivitätsbereiche. In die­
sem Zusammenhang wirken dann auch die 
beschriebenen geschlechtsspezifischen 
Besonderheiten, die den Tagesrhythmus 
in seinen groben zeitlichen Abläufen je­
doch kaum beeinflussen. 

Fazit 
Die durch den Wegfall der Erwerbsar­
beitszeit bedingten Veränderungen im 

Abbildung 3: Tagesprofil der Zeitverwendung der Bevölkerung ab 60 Jahren nach 
Aktivitätsbereichen, Montag–Freitag 

Datenbasis: Statistisches Bundesamt, Zeitbudgeterhebung 2001/02 

Zeitbudget der Menschen ab etwa dem 
60. Lebensjahr lassen sich empirisch an­
hand der Aktivitätsraten in den unter­
schiedlichen Lebensbereichen messen 
wie auch anhand der durchschnittlich täg­
lich dafür verbrachten Zeit. Die meiste 
Zeit fließt in den Sektor der unbezahlten 
Arbeit, und hier vor allem in Aktivitäten im 
hauswirtschaftlichen Bereich. Eine Stei­
gerung der ehrenamtlichen Aktivitäten 
konnte nicht nachgewiesen werden, der 
Zeitaufwand für private Hilfeleistungen 
für andere Haushalte nimmt etwas zu. Re­
lativ große Zeitzuwächse gewinnt das 
Fernsehen. In den Bereichen sportlicher, 
kultureller und anderer hobbyorientier­
ter Betätigungen wie auch bei der Pflege 
sozialer Kontakte ist eher ein gewisses 
Maß von Kontinuität festzustellen, teilwei­
se eine leichte Erhöhung der Aktivitäts­
quoten, gewohnte Beschäftigungen wer­
den jedoch beibehalten und auch zeitlich 
wenig ausgedehnt. 
Die in den früheren Lebensphasen erwor­
bene geschlechtsspezifische Aufgaben-
und Zeiteinteilung schwächt sich im 
Altersruhestand zwar ab, gleicht sich je­
doch nicht aus: Frauen leisten auch im 
Alter deutlich mehr unbezahlte Arbeit und 
gehen weniger häufig Freizeitbeschäfti­
gungen nach. 
Auch im höheren Erwachsenenalter bzw. 
im Altersruhestand bleibt der Wochen­
rhythmus mit seiner typischen Unterschei­
dung zwischen Werktagen und Wochen­
ende erhalten. Im Tagesablauf der älteren 
Bevölkerung werden feste Zeitstrukturen 
beibehalten, die sich – bis auf den Weg­
fall der Erwerbsarbeitszeit – nur hinsicht­
lich des Zeitumfanges für vergleichbare 
Aktivitätsbereiche von den Tagesprofilen 
der erwerbstätigen Bevölkerung unter­
scheiden. 

Dr. Elke Hoffmann ist Projektleiterin 
GeroStat am Deutschen Zentrum für 
Altersfragen. 
Kontakt: hoffmann@dza.de 

mailto:hoffmann@dza.de
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Außerhäusliche Aktivität im Alter 1 

Sonja Menning 

Mit steigendem Alter wird die Wohnung 
zum zentralen Ort des Alltags. Das Aus­
scheiden aus dem Erwerbsprozess, 
gesundheitliche Einschränkungen und 
sich verändernde Freizeitinteressen bedin­
gen vor allem im hohen Alter eine stär­
kere Konzentration der täglichen Aktivitä­
ten auf die Wohnung und das nähere 
Wohnumfeld. Andererseits sind die Frei­
zeitwünsche älterer Menschen auch 
auf Unternehmungen gerichtet, die Mobi­
lität außerhalb der eigenen vier Wände vor­
aussetzen. Der Umfang an Zeit, der 
außerhalb der Wohnung verbracht wird, 
kann dabei als Indikator für Partizipations­
möglichkeiten älterer Menschen am 
sozialen und kulturellen Leben angesehen 
werden. Neben den individuellen Voraus­
setzungen für Mobilität im Alter sind u.a. 
auch Umfeldbedingungen wesentlich 
für den Aktionsradius der Älteren. Das un­
mittelbare Wohnumfeld mit der zur Ver­
fügung stehenden Infrastruktur eröffnet 
älteren Menschen Spielräume für ihre 
außerhäuslichen Aktivitäten oder bildet bei 
ungenügendem Ausbau eine Barriere. 
Nach den Daten der Zeitbudgeterhebung 
2001/02 verbringen ältere Menschen2 im 
Durchschnitt knapp 19 Stunden (18:51 
Stunden) des Tages zu Hause3 und etwas 
mehr als 5 Stunden (5:09 Stunden) außer­
halb ihrer Wohnung. Das entspricht etwa 

1) Eine ausführliche Fassung dieses Beitrags er­
scheint in: 
Engstler, Heribert; Menning, Sonja; Hoffmann, Elke; 
Tesch-Roemer, Clemens (2004, im Druck): Die Zeit­
verwendung älterer Menschen. In: Statistisches 
Bundesamt (Hrsg.): Alltag in Deutschland – Analysen 
zur Zeitverwendung, Band 43 der Schriftenreihe 
Forum der Bundesstatistik. Stuttgart: 
Metzler Poeschel. 

2) Die Gruppe der älteren Menschen wird hier als 
Gruppe der 60-Jährigen und Älteren definiert. 

3)„ Zu Hause“ bzw. „in der Wohnung“ bezeichnet 
im Folgenden die Wohnung bzw. das Haus sowie 
Hof oder Garten des Hauses. 

4) Küster, Christine (1998): Zeitverwendung und 
Wohnen im Alter. In: Deutsches Zentrum für 
Altersfragen (Hrsg): Wohnbedürfnisse, Zeitverwen­
dung und soziale Netzwerke älterer Menschen. 
Expertisenband 1 zum Zweiten Altenbericht der 
Bundesregierung. Frankfurt: Campus, S. 51–175. 

den Zeitumfängen, die bereits durch 
die Zeitbudgeterhebung 1991/92 ermittelt 
wurden (Küster 1998: 71ff.4). Die außer 
Haus verbrachte Zeit sinkt im Verlauf des 
Erwachsenenlebens beträchtlich. Ver­
bringen Männer zwischen 20 und 39 Jahren 
noch 09:55 Stunden außer Haus, so hal­
ten sich die über 70-Jährigen nur noch 
04:52 Stunden nicht zu Hause auf. Auch für 
Frauen der gleichen Altersgruppen halb­
iert sich die außer Haus verbrachte Zeit 
von 08:22 Stunden (20- bis 39-Jährige) auf 
04:11 Stunden (über 70-Jährige). 
Der Zuwachs an daheim verbrachter Zeit 
mit steigendem Alter betrifft also sowohl 
Frauen als auch Männer, wobei die Ge­
schlechtsunterschiede im höheren Alter 
etwas abnehmen. Dennoch halten sich äl­
tere Frauen im Tagesdurchschnitt etwa 
eine dreiviertel Stunde weniger außerhalb 
der eigenen Wohnung auf als Männer. 

Außerhäusliche Aktivität im Tages­
verlauf 
Wie Abbildung 1 zeigt, gibt es im Tages­
verlauf zwei Gipfel der außerhäuslichen 
Aktivität älterer Menschen: am Vormittag 
etwa zwischen 10 und 11 Uhr und am 
Nachmittag etwa zwischen 14 und 16 Uhr. 

Männer sind dabei vor allen am Vormittag 
zu einem deutlich höheren Prozentsatz 
außer Haus unterwegs als Frauen (ohne 
Abbildung). In der jüngsten hier betrachte­
ten Gruppe älterer Menschen (60-64 
Jahre) schlägt sich die Erwerbstätigkeit 
eines Teils der Männer in höheren Außer­
Haus-Zeitanteilen nieder. Die älteste 
Gruppe der Männer und Frauen verlässt 
die Wohnung seltener und weist vor 
allem am Nachmittag und Abend deutlich 
weniger außerhäusliche Aktivitäten auf 
als die unter 75-Jährigen. Frauen kehren im 
Durchschnitt früher nach Hause zurück 
als Männer, wofür auch saisonale Einflüsse 
verantwortlich sind, insbesondere der 
Zeitpunkt der abendlichen Dämmerung. 

Faktoren relativer Immobilität älterer 
Menschen 
Ältere Menschen weisen – wie andere 
Bevölkerungsgruppen auch – Unterschiede 
im Umfang ihrer Außenaktivitäten auf. 
Neben den Älteren, die im Alltag viele und 
längere Wege nach draußen bewältigen 
und erhebliche Teile des Tages außerhalb 
ihrer Wohnung zubringen, existiert auch 
eine Gruppe relativ immobiler Älterer, deren 
Alltag sich ganz überwiegend innerhalb 

Abbildung 1: Außer Haus verbrachte Zeit im Tagesverlauf nach Altersgruppen 

Datenbasis: Statistisches Bundesamt, Zeitbudgeterhebung 2001/02 



 

                      

11 der eigenen vier Wände abspielt. Mit den 
Daten der Zeitbudgeterhebung 2001/02 
wurde untersucht, welche Faktoren dazu 
führen, dass Ältere ihren Aktionsradius 
kaum über die eigene Wohnung hinaus aus­
dehnen. Dazu wurde diese Gruppe der 
älteren immobilen Menschen definiert als 
Personengruppe ab 60 Jahren, die am 
Befragungstag die Wohnung nicht oder 
nicht länger als 20 Minuten verlassen ha­
ben.5 Mittels logistischer Regression wur­
den Einflüsse auf die Zugehörigkeit zu 
dieser Personengruppe untersucht. Dabei 
wurde auch geprüft, ob die Wahrschein­
lichkeit, zu dieser Gruppe zu gehören, bei 
Frauen von anderen Faktoren bestimmt 
wird als bei Männern. Insgesamt gehören 
10,9 Prozent aller älteren Befragten zur 
Gruppe der relativ Immobilen. Bei Frauen 
beträgt der Anteil 12,7 Prozent, bei Män­
nern 8,5 Prozent. Wie Abbildung 2 dar­
stellt, nimmt mit zunehmendem Alter der 
Anteil der Immobilen zu. 
In das Modell wurden drei Gruppen von 
Variablen einbezogen: Variablen zum 
persönlichen Status der Befragten, Varia­
blen zur (wochen- und jahres-) zeitlichen 
Einordnung der Aktivitäten sowie Vari­
ablen zum räumlichen Umfeld (Infrastruk­
tur, Netzwerk). Folgende Zusammen­
hänge konnten nachgewiesen werden: 
Die Zugehörigkeit zu einer höheren Alters­
gruppe (hier: das Alter ab 75 Jahren), 
erhöht bei Männern und noch stärker bei 
Frauen die Wahrscheinlichkeit, zur Grup­
pe der Immobilen zu gehören. Während es 
bei Männern keinen Unterschied für ihre 
Mobilität bedeutet, ob sie in einem Einper­
sonen- oder Mehrpersonenhaushalt 
leben, ist für Frauen festzustellen, dass 
sie mehr Zeit außer Haus verbringen, 
wenn sie in einem Einpersonenhaushalt 
leben. Eine Reihe von außerhäuslichen 
Aktivitäten, die in älteren Paarhaushalten 
offenbar eher dem Mann zufallen (Behör­
dengänge, bestimmte Arten von Ein­

5) Daraus kann nicht geschlossen werden, dass 
diese Personen auch an anderen Tagen die Woh­
nung nicht oder nicht länger als 20 Minuten verlas­
sen haben. Zur Zahl der Personen, die ihre Woh­
nung innerhalb einer Woche oder eines Monats 
nicht verlassen haben, liegen aus der Zeitbudget­
erhebung keine Angaben vor. 

Abbildung 2: Anteil der Personen, die am Befragungstag das Haus nicht oder für 
max. 20 Min. verlassen haben nach Alter und Geschlecht 

Datenbasis: Statistisches Bundesamt, Zeitbudgeterhebung 2001/02 

käufen), werden von alleinlebenden Frauen 
selbst bewältigt und führen so zu länge­
ren Aufenthalten außerhalb der Wohnung. 
Ein subjektiv als gut oder sehr gut ein­
geschätzter Gesundheitszustand senkt das 
Risiko, immobil zu sein. Das gilt für Män­
ner wie Frauen. Die Existenz einer pflege­
bedürftigen Person im Haushalt hat unter­
schiedliche Wirkungen für die Mobilität. 
Für Frauen wie Männer hat es keinen Ein­
fluss auf die Dauer ihrer außerhäusli­
chen Aufenthalte, wenn sie Pflegeperson 
eines Haushaltsmitglieds sind. Sind sie 
selbst pflegebedürftig, wirkt sich das natur­
gemäß stark erhöhend aus auf ihr Risiko, 
immobil zu sein. 
Für beide Geschlechter sinkt mit Ausschei­
den aus der Erwerbstätigkeit die Not­
wendigkeit, regelmäßige Arbeitswege zu 
absolvieren. Deshalb liegt die Wahr­
scheinlichkeit, zu den Immobilen zu gehö­
ren, bei Nichterwerbstätigen höher. Ein 
höheres Qualifikationsniveau (hier gemes­
sen an einem Hochschul- bzw. Fachhoch­
schulabschluss) verringert bei Frauen 
das Risiko, im Alter immobil zu sein. Bei 
Männern ist ein solcher Einfluss nicht 
nachweisbar. 

Neben den individuellen Faktoren wirken 
sich auch die Jahreszeit und der Wochen­
tag auf die außerhäusliche Aktivität aus. 
Ein Einfluss der Jahreszeit auf die Dauer 
des außerhäuslichen Aufenthalts ist nur 
bei Frauen festzustellen. Bei ihnen erhöht 
sich im Vergleich zum übrigen Jahr in 
den Wintermonaten November bis Februar 
deutlich das Risiko, das Haus nicht oder 
nur kurz zu verlassen. Am Wochenende 
(Sonnabend und Sonntag) steigt die Wahr­
scheinlichkeit, dass ältere Männer und 
Frauen das Haus nicht oder nur kurz verlas­
sen. Damit behalten Ältere das Muster 
der Wochenaktivität jüngerer Altersgrup­
pen bei, was u.a. auch den Infrastruk­
turbedingungen (Öffnungszeiten von Läden 
und Einrichtungen, Fahrzeiten des ÖPNV 
am Wochenende etc.) geschuldet ist. 
Einen wesentlichen Einfluss auf die Zuge­
hörigkeit zu den Immobilen haben Infra­
strukturbedingungen des Wohnumfelds, 
aber auch soziale Kontaktmöglichkeiten in 
der Nähe der Wohnung. Für beide Ge­
schlechter verringert eine gut erreichbare 
Haltestelle des ÖPNV in der Nähe der 
Wohnung das Risiko der Immobilität. Die 
Nähe eines Ladens für den täglichen Ein­
kauf hat bei Männern denselben Effekt. 
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Hinweise, Projekte, Modelle 

Frauen verbringen seltener den ganzen Tag 
zu Hause, wenn sie in der Nähe der Woh­
nung einen Park, eine Grünanlage, einen 
Wald oder ähnliche Erholungsmöglich­
keiten vorfinden. Die Möglichkeit, soziale 
Kontakte in einer organisierten Form in 
Wohnnähe zu pflegen (in der Befragung 
umschrieben als Möglichkeit, Gleichge­
sinnte zu treffen), ist für Männer ein Faktor, 
um ihre außerhäuslichen Aktivitäten zu 
erhöhen. Bei Frauen scheint es dagegen 
eher der Kontakt zu Freundinnen in der 
Nähe zu sein, der den Umfang ihrer Akti­
vitäten außerhalb der Wohnung steigert. 
Neben den individuellen Voraussetzungen 
der Mobilität sind es also gerade auch 
die Umfeldbedingungen, die den Aktions­
radius älterer Menschen prägen. Eine 
gut ausgebaute Infrastruktur gehört zu den 
förderlichen Bedingungen für die Partizi­
pation Älterer am gesellschaftlichen Le­
ben und damit für Lebensqualität im Alter. 

Sonja Menning ist wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Deutschen Zentrum  für 
Altersfragen. 
Kontakt: menning@dza.de 

Gesellschaftliche Diskussion über 
Sterbehilfe 
(pz) Eine kontroverse Debatte quer durch 
alle Parteien hat der Gesetzentwurf von 
Justizministerin Brigitte Zypries zur Patien­
tenverfügung ausgelöst. Zwar sind sich 
alle Seiten einig, dass es keine aktive 
Sterbehilfe geben dürfe, Tötung auf Verlan­
gen bleibt strafbar. Der Streit entzündet 
sich jedoch an den Fragen, ob Patienten­
verfügungen lediglich für finale Krank­
heitsstadien gültig sein sollen und welcher 
Form sie genügen müssen. Der Gesetz­
entwurf sieht weder Formvorschriften 
noch Befristungen vor. Der Patientenwille 
könne sich auch kurzfristig verändern 
und seine Äußerung solle nicht bürokratisch 
behindert werden. Auch eine Beschrän­
kung der Reichweite von Patientenverfü­
gungen auf irreversibel tödliche Krank­
heiten, wie es die Enquete-Kommission 
„Ethik und Recht der modernen Medizin“ 
vorgeschlagen hatte, lehnt die Justizminis­
terin ab. Das Selbstbestimmungsrecht 
des Patienten stehe im Vordergrund und 
solle durch einen vom Patienten benann­
ten Bevollmächtigten oder einen ge­
richtlich gewählten Betreuer durchgesetzt 
werden. Nur bei Uneinigkeit mit dem 
behandelnden Arzt soll ein Gericht angeru­
fen werden. 
Der Marburger Bund, Verband der Klinik­
ärzte, begrüßte zwar die Haltung der Justiz­
ministerin, das Verbot der aktiven Sterbe­
hilfe nicht noch einmal gesetzlich zu 
fixieren, um nicht die bestehende Rechts­
lage zu relativieren. Die Aufnahme der 
aktiven Sterbehilfe als Straftatbestand ins 
Strafgesetzbuch hatte eine Kommission 
des Justizministeriums unter Leitung des 
ehemaligen Bundesrichters Klaus Kutzer 
gefordert. In anderen Punkten jedoch kriti­
siert der Marburger Bund den Gesetz­
entwurf zur Patientenverfügung. Verfügun­
gen dürften nur für tödlich verlaufende 
Krankheiten gelten und der Patient solle 
möglichst zeitnah konkrete Fallkonstruktio­
nen schriftlich formulieren. Auch solle 
nicht ein einzelner Arzt, sondern ein Konsil 
mit dem Vertrauten des Patienten zusam­
men den Patientenwillen ermitteln. Das 
Selbstbestimmungsrecht sei eine wichtige 
Richtschnur ärztlichen Handelns, wenn 
es um lebensverlängernde Maßnahmen 

gehe, dem Wunsch nach Abbruch lebens­
erhaltender Maßnahmen dürfe 
von Ärzten nur dann entsprochen werden, 
wenn der Patientenwille schriftlich doku­
mentiert sei und sich eindeutig auf die 
aktuelle Behandlungssituation des Patien­
ten beziehe. 
Auch die Deutsche Hospizstiftung hält die 
Schriftlichkeit einer Patientenverfügung 
für unbedingt erforderlich. Allein durch un­
überprüfbare Zeugenaussagen über das 
Leben oder den Tod eines Menschen zu 
bestimmen, hält der Vorsitzende der Orga­
nisation für fahrlässig. Vertreter der Grü­
nen warnten davor, dass eine allzu große 
Freiheit bei der Abfassung einer Patien­
tenverfügung dazu führen könne, dass im 
Ergebnis dem Patientenwillen sogar zuwi­
der gehandelt wird. 
Auf einer öffentlichen Tagung zum Thema 
„Selbstbestimmung am Lebensende“ hat 
der Nationale Ethikrat die Diskussion auf 
den Punkt gebracht: Einerseits spielt 
der Respekt vor der Autonomie der Patien­
tin oder des Patienten im Kontext medi­
zinischer Behandlung eine zunehmend 
wichtige Rolle. Die Vorstellungen des Pa­
tienten sind maßgeblich, auch wenn 
Entscheidungen in der Regel in enger Ab­
sprache zwischen Patient, Angehörigen 
und dem behandelnden Arzt erfolgen. An­
ders als in vielen medizinischen Alltags­
entscheidungen ist hingegen umstritten, 
wie weit die Selbstbestimmung von ster­
benskranken Menschen reicht, die den 
Wunsch äußern, nicht mehr leben zu wol­
len. Bei der Suche nach den philosophi­
schen, historischen und gesellschaftlichen 
Grundlagen der Selbstbestimmung am 
Lebensende sind viele Fragen zu beantwor­
ten: Darf der Tod überhaupt Gegenstand 
der Selbstbestimmung sein? 
Kann aus dem artikulierten Wunsch zu 
sterben ein Anspruch auf Beihilfe abgelei­
tet werden? Ist es möglich, die eigene 
Sterbesituation zu antizipieren und ent­
sprechend im Voraus darüber zu verfügen? 
Darf bei entscheidungsunfähigen Men­
schen der „mutmaßliche Wille“ handlungs­
leitend sein? Und welchen Einfluss haben 
gesellschaftliche Einstellungen auf indi­
viduelle Vorstellungen vom Lebensende? 
(http://www.ethikrat.org) 

mailto:menning@dza.de
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Buch des Monats: 

Jürgen P. Rinderspacher: Zeit für alles – Zeit für nichts? 
Die Bürgergesellschaft und ihr Zeitverbrauch 

Der gesellschaftliche Nutzen und Sinn von 
Zeitverwendung wird vor allem daran 
gemessen, ob sie im Rahmen von Erwerbs­
arbeit zur wirtschaftlichen Produktivität 
beiträgt. In der Arbeitswelt wird die Zeit 
einerseits nach Effizienzkriterien quali­
tativ immer mehr verdichtet, andererseits 
soll ihr Einsatz ausgedehnt werden. 
Von Akteuren aus Wirtschaft und Politik 
und auch in der medialen Öffentlichkeit 
wird eine deutliche Verlängerung nicht nur 
der Wochenarbeitszeit, sondern auch 
der Lebensarbeitszeit gefordert. Zugleich 
ist die Umsetzung des Leitbilds der Bür­
gergesellschaft auf der politischen Agenda 
weit nach oben gerückt. Eine neue Ver­
antwortungsteilung zwischen Staat und 
Bürgern, die aktive Mitgestaltung von 
Gemeinwesen und Gemeinwohl, Selbst­
organisation, Engagement für andere, 
Übernahme von bislang sozialstaatlich er­
brachten Leistungen durch die Bürger 
selbst – aus Appellen werden politikwirk­
same Gestaltungsprinzipien im Umbau des 
Sozialstaats. Ebenso wie in der Erwerbs­
arbeit steigt auch im Bereich der lebens­
weltlichen Solidarität und des bürger­
schaftlichen Engagements der Druck, mehr 
Zeit einzusetzen und sie immer effektiver 
zu verwenden. Es zeichnet sich eine zeitli­
che Überforderung der Menschen ab, vor 
der Werte wie „Zeitsouveränität“, aber 
auch „Freiwilligkeit“ als  besondere Quali­
tät bürgerschaftlichen Engagements zu 
verblassen drohen. 
Dies ist das Kernthema des Buches, in 
dem Beiträge aus vielen unterschiedlichen 
gesellschaftliche Feldern und Lebens­
bereichen zusammengeführt werden, die 
sich insgesamt zu der kritischen These 
verdichten lassen: Es kommt zu einer An­
spruchsinflation gegenüber dem Bürger, 
die seinen zeitlichen Möglichkeiten nicht 
entspricht. Die Bereitschaft der Men­
schen, sich für das Gemeinwohl zu enga­
gieren, aber auch ihre eigenen Angele­
genheiten mehr als bisher in die Hand zu 
nehmen, so die Folgerung, hängt we­
sentlich davon ab, ob es besser als bisher 
gelingt, einen koordinierten Ausgleich 
zwischen ihren Zeitinteressen und den An­
sprüchen der Gesellschaft herzustellen. 
Mit der Frage nach der „Zeit älterer Men­
schen in der Bürgergesellschaft“ befasst 

sich Nicole Burzan (s.a. S.2 in diesem 
Heft). Aber auch die anderen Beiträge des 
Buches bieten wichtige Bezugspunkte, 
die das zunehmende gesellschaftliche 
Interesse an der Mobilisierung der Enga­
gementpotentiale älterer Menschen in 
den Zusammenhang eines Diskurses stel­
len, der auch in der altersbezogen Enga­
gementpolitik stärker beachtet werden 
sollte. Die Älteren selbst sind es, die kriti­
sche Fragen stellen wie dieses Buch. 
Als Bedingung ihres bürgerschaftlichen 
Engagements beanspruchen sie Respekt 
vor ihrer Selbstbestimmung hinsicht­
lich der Dauer und zeitlichen Intensität, mit 
der sie sich einbringen. Das Buch beleuch­
tet, was zu beachten ist, damit Engage­
mentbereitschaft nicht in die Sackgasse 
chronischen Zeitmangels gerät. Es schärft 
den Blick für die Schwierigkeit, bei zeit­
lich konkurrierenden Verpflichtungen und 
Interessen richtig zu entscheiden und 
bereichert die Diskussion um wichtige 
Überlegungen zu einem zufriedenstellen­
deren Umgang mit der kostbaren 
Ressource „Zeit“. Peter Zeman 

Das Buch (276 Seiten) ist im SWI-Verlag, 
Bochum im Jahr 2003 erschienen und 
zum Preis von 22,00 EURO zu beziehen 
(ISBN 3-925895-83-3). 
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Zeitschriftenbibliografie DZA GeroLit 
Gerontologie 

Die Zeitschriftenbibliografie wurde vom 
DZA-Portal des Deutschen Zentrums für 
Altersfragen erstellt. Das Update der Da­
tenbank GeroLit umfasst 627 neue Zeit­
schriftenartikel. Nicht alle Aufsätze kön­
nen aus Platzgründen in dieser aktuellen 
Ausgabe der Zeitschriftenbibliografie 
nachgewiesen werden. Bitte nutzen Sie 
daher zusätzlich die kostenfreie Online-
Datenbank GeroLit (www.gerolit.de) um 
sich über die zusätzlichen Neuerscheinun­
gen zu informieren 

GeroLit-News 
Die seit April 2004 neugestaltete Such­
oberfläche ist direkt über www.gerolit.de 
aufrufbar, ohne die bisher notwendigen 
Zwischenschritte über die Homepage von 
DIMDI ausführen zu müssen. Darüber hin­
aus bietet die neue Oberfläche eine über­
sichtliche Navigation, die Suchformular 
und Suchergebnisse auf derselben Seite 
vereint. 
Die Titelliste ist mit zusätzlichen Hinwei­
sen z.B. Zeitschriftentitel, Erscheinungs­
jahr versehen. Dies erleichtert die Rele­
vanz-Beurteilung der bibliografischen In­
formation. Ein Klick auf den Titel zeigt di­
rekt das einzelne vollständige Literaturzi­
tat. Alternativ können Sie sich eine aus­
führliche, individuelle Literaturliste Ihres 
Themas zusammenstellen. 

DZA-Bibliothek 
Die Präsenzbibliothek des Deutschen 
Zentrums für Altersfragen ist an folgenden 
Tagen geöffnet: 
Dienstag 10.00 –19.30 Uhr , Mittwoch und 
Donnerstag 10.00 –16.00 Uhr. Besucher, die 
von auswärts anreisen oder die Bibliothek 
für einen längeren Studienaufenthalt nut­
zen wollen, können auch telefonisch Ter­
mine außerhalb der Öffnungszeiten verein­
baren (Tel. 030/260740-80). 
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Soziologische und Sozialpsychologische 
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voneinander lernen: Vorträge und Arbeitskreis­
berichte der 12. Tagung „Behinderung im Alter“ 
2003 an der Heilpädagogischen Fakultät der 
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Materialien, Argumente; 189) 

ISBN 3–935299–56–7: EUR 9.80
 

Cooney, Eleanor; aus dem Amerikan. von Christiane 
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ISSN 0933-1050; Bd. 31) ISBN 3–89958–529–1: 
EUR 10.00 
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[erarb. von: Dorothea Becker ... et al.]. – Erstaufl. 
– Wuppertal: Hospiz-Verlag, 2004. – 1 Ordner 
(98 S.) + 1 CD-ROM. 
ISBN 3–9808351–4–6: EUR 23.90 

Soziale Dienste 
Gerste, Bettina; Antje Schwinger, Isabel Rehbein: 

Qualitätssiegel und Zertifikate für Pflegeein­
richtungen: ein Marktüberblick. – Bonn: Wis­
senschaftliches Institut der AOK (WIdO), 2004. 
– 214 S. – (WIdO-Materialien; 51)
 
ISBN 3–922093–35–3: EUR 10.00 [Bezug: 

wido@wido.bv.aok.de]
 

Gesundheit/Ernährung/Sport 
Zedlitz-Herpertz, Silke von; mit einem Geleitw. von 

Rolf D. Hirsch: Aktivierende Förderung mit älte­
ren Menschen: Übungssammlung. – München; 
Basel: E. Reinhardt, 2004. – 140 S. – (Reinhardts 
gerontologische Reihe, ISSN 0939-558X; Bd. 31) 
ISBN 3–497–01712–4: EUR 17.90 

Aktivierung/Pflege/Rehabilitation/Therapie 
Ambulante Pflege: neue Wege und Konzepte für 

die Zukunft: Professionalität erhöhen – Wettbe­
werbsvorteile sichern/Martina Hasseler, Martha 
Meyer (Hrsg.). – Hannover: Schlütersche, 
2004. – 172 S. – (Pflege kolleg) 
ISBN 3–87706–727–1: EUR 18.90 
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Erhöhung der Beschäftigungsquote 
Älterer 
(idw/pz) Die Europäische Union hat sich das 
Ziel gesteckt, dass bis zum Jahr 2010 
mindestens die Hälfte der EU-Bevölkerung 
im Alter von 55 bis 64 beschäftigt sein 
soll. Allein in Deutschland, dessen Beschäf­
tigungsquote Älterer mit 38,4 Prozent 
noch unter dem EU-Durchschnitt von 39,8 
Prozent liegt, müssten dann nach Berech­
nungen des Instituts Arbeit und Tech­
nik/Wissenschaftszentrum NRW (IAT/Gel­
senkirchen) rund 1,1 Millionen mehr Ältere 
als gegenwärtig arbeiten. 
Potenziale gibt es vor allem bei den Frauen, 
sofern es gelingt ihre Beschäftigungsquo­
te schon in früheren Jahren zu verbes­
sern, was dann zu einer höheren Erwerbs­
tätigkeit auch nach dem 55. Lebensjahr 
führen kann. Gezielte Gleichstellungspoli­
tik und Entlastungen bei Hausarbeit, 
Kinderbetreuung und Pflege sind Voraus­
setzungen. Die Ungleichheit zwischen 
den Geschlechtern hat sich verringert, die 
soziale Ungleichheit bezogen auf Qualifi­
kation verstärkt sich jedoch: In Deutschland 
liegt bei den gering und mittel qualifi­
zierten Frauen und Männern die Beschäf­
tigungsquote der älteren (55–64 Jahre) 
über die Hälfte niedriger als die der 45–54­
Jährigen. Das EU-Ziel einer 50-Prozent-
Beschäftigung Älterer wird nur bei der rela­
tiv kleinen Gruppe der Hochqualifizierten 
erreicht. „Die Rentenreform muss deshalb 
bildungspolitisch, also durch Lernange­
bote vor allem für die geringer Qualifizier­
ten unterfüttert werden, damit sie nicht 
nur die Arbeitslosigkeit Älterer ansteigen 
lässt“, fordert Prof. Bosch vom IAT. 
Allerdings verfehlen spezifische Lernange­
bote häufig ihr Ziel, wenn sie nicht in 
„lebenslanges Lernen“ eingefügt werden 
können. Flexible Übergänge in die Rente 
können zur Erhöhung der Beschäftigungs­
quote der 55-65-Jährigen am ehesten 
beitragen, wenn Betrieb und Beschäftigte 
schon zuvor Erfahrungen mit flexiblen 
Erwerbsverläufen gemacht haben. Die bis­
herigen Programme zum gleitenden Über­
gang in die Rente richteten sich an Be­
schäftigte, die ansonsten länger im 
Erwerbsleben geblieben wären. Notwen­
dig wären dagegen Programme, die Älte­

ren Arbeitszeitverkürzungen anbieten, um 
sie länger im Beschäftigungssystem zu 
halten. 
Die Abkehr von der bisherigen Vorruhe­
standspraxis und der spätere Rentenein­
tritt reichen als politisch flankierende 
Maßnahmen zur Erhöhung der Beschäfti­
gungsquote Älterer also nicht aus. „Ge­
zielte Maßnahmen müssen mit einer Poli­
tik der Gleichstellung, der Entwicklung 
einer Kultur des lebenslangen Lernens und 
flexibler Erwerbsverläufe verbunden 
sein“, so Prof. Bosch vom IAT. Dazu müs­
se es aber auch weiter Möglichkeiten 
geben, dass Beschäftigte, die aus gesund­
heitlichen Gründen nicht mehr arbeiten 
können, unter akzeptablen Bedingungen 
in den Ruhestand übergehen können. 

Weitere Informationen beim Institut 
Arbeit und Technik /Wissenschafts­
zentrum NRW 

info@iatge.de 
WWW: http://iat-info.iatge.de 

mailto:info@iatge.de
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